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rung der eigenen Bibliothek dar und ist auch 
ein schönes Geschenk für andere. 
Linz Peter Gradauer 

ANGERER JOACHIM F. u. a., Die Anfänge 
des Klosters Kremsmünster. (Erg.-Bd. z. d. 
Mitteil. d. Oö. Landesarchivs, 2) (198.) Linz 
1978. Kart. 1am. 
Neben den Anfängen des Stiftes erhellt 
diese Publikation auch die Zeithintergründe. 
]. Angerer weist darauf hin, daß bei Grün­
dung des Klosters {777) die Regula Bene­
dicti noch nicht monopolisiert war, mithin 
auch in Kremsmünster noch mit einer Misch­
observanz zu rechnen ist. F. Prinz wiederholt 
(unter Beibringung neuer Oberlegungen) 
seine These von der „Zweiteilung" Bayerns 
in einen frankophilen Westen und einen 
agilolfingischen Osten, eine Ansicht, die auch 
in W. Störmers Beitrag über den Adel der 
damaligen Zeit eine gewisse Stütze findet. 
H. Wolfram unternimmt es, die Gründungs­
urkunde des Stiftes neu zu edieren und zu 
interpretieren; ein interessanter Exkurs gilt 
der Slawenfrage. E. Zöllner vertritt (unter 
Rückgriff auf frühere Arbeiten) abermals die 
Auffassung der vorwiegend burgundischen 
Abstammung der Agilolfinger, ohne zu 
leugnen, daß von diesem Geschlecht auch zu 
den Franken und Langobarden wichtige Ver­
bindungsstränge führen. 
K. Halter beschäftigt sich mit den Kunst­
schätzen der Gründungszeit. Er sieht Tassilo­
kelch und Codex Millenarius Maior als agilol­
fingisch, Tassiloleuchter und Codex Mille­
narius Minor jedoch als spätkarolingisch an. 
Wenn ich den interessanten Aufsatz richtig 
gelesen habe, dokumentieren diese Kunst­
schätze (neben der Bestätigungsurkunde 
Karls d. Gr. von 791) die rechtzeitige Hin­
wendung des Stiftes zum neuen Machthaber. 
P. Classen umreißt die politischen Machtfak­
toren der Zeit und kommt zum Ergebnis, 
daß Tassilo erst 78'1 Vassall der Franken 
wurde, ein Jahr vor seinem Sturz. Voraus 
gingen 30 Jahre relative: Unabhängigkeit, die 
das Abseitsstehen des Herzogs von den Un­
ternehmen Karls d. Gr. erklären. Im ab­
schließenden Aufsatz faßt W. Laske den der­
zeitigen Stand der Forschung über die „Mön­
chung" Tassilos zusammen. Man ist dank­
bar, daß die anläßlich des 1200jährigen Stift­
jubiläums gehaltenen Vorträge, die schon 
damals ein lebhaftes Echo fanden, nunmehr 
gedruckt vorliegen und so die weitere For­
schung befruchten können. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

GROOTE GERT, Thomas 'Don Kempen und 
die DeT1otio moderna. (Reihe: Gotteserfah­
rung und Weg in die Welt) (283.) Walter, 
Olten 1978. Ln. DM 29.50, sfr 2'1.-. 

Die Devotio moderna ist eine der markan­
testen Bewegungen des späten Mittelalters, 
die nicht nur die Theologie (Gabriel Biel), 

sondern auch die Philosophie (Nikolaus von 
Kues) nachhaltig beeinflußt und in ihrem 
verbreitesten Werk (,,Nachfolge Christi" des 
Thomas von Kempen) das spirituelle Leben 
bis in unsere Tage geprägt hat. Hier werden 
in einer sehr ansprechenden Auswahl einige 
der wichtigsten Texte dieser Bewegung dem 
heutigen Menschen als Wegweisung geist­
lichen Lebens angeboten: Geert Groote, 
,,Beschlüsse und Vorsätze, nicht Gelübde" 
(sein geistliches Programm aufgrund seiner 
Bekehrung), der „Tractatulus devofus" des 
Florentius Radewijns, die beiden ersten 
Bücher der „lmitatio Christi" und schließ­
lich die Epistel vom Leben und Leiden 
unseres Herrn von Johannes Vos van Heus­
den und Johannes Busch. Daß der Hg. evang. 
Theologe ist, macht die gemeinverständliche 
Einfiihrung deutlich, wenn er die Bewegung 
der „Devoten" in die Linie vorreformatori­
scher Kirchenkritik stellt. Diese Kirchenkritik 
ist gepaart mit einer Verinnerlichung, aber 
auch Reglementierung des religiösen Lebens, 
die aber nicht auf den Klosterbereich be­
schränkt bleibt, sondern (in dem ursprüng­
lichen Vorhaben zumindest) eine stark päd­
agogische Komponente zeigt, wie sie in den 
Schulen der Fraterherren, in der Windes­
heimer Chorherrenkongregation und in den 
Tendenzen an der Universität Heidelberg zu 
Zeiten eines Gabriel Biel spürbar werden. 
Daß die Devotio moderna dabei auch ein 
bedeutendes theol. Interesse beanspruchen 
kann, wird aus der vorliegenden Auswahl 
und seiner Einführung ( durch die Zielsetzung 
bedingt) nur sehr unterschwellig deutlich. Sie 
zeigt nämlich nicht nur die Ablehnung des 
spätscholastischen Theologiebetriebs, sondern 
ebensosehr ihren Einfluß in einer strengen 
Theozentrik des Denkens, wie sie bereits in 
der Rechtfertigungslehre seit Duns Scotus 
und Ockham vorherrschend war. Angesichts 
dieser Theozentrik verringert sich natur­
gemäß der Stellenwert der institutionellen 
Kirche zugunsten der personalen Gottes­
beziehung, die aber die Devotio modema 
gerade wieder in Institutionen und Regeln 
zu fassen versucht. 
Damit ist diese Auswahl spiritueller Texte 
auch für den heutigen, in der Spannung 
zwischen persönlichem Gottsuchen und Kirch­
lichkeit stehenden Christen ein wertvoller 
Beitrag, Möglichkeitep und Grenzen eines 
Modells spirituellen Lebens zu erkennen. 
Linz Ulrich G. Leinsle 

HAMMER KARL, Weltmission und Kolonia­
lismus. Sendungsideen des 19. Jahrhunderts 
im Konflikt. (349.) Kösel, München 1978. Ppb. 
DMSS.-. 
Die Studie gliedert sich in drei Hauptteile: 
1. Die verschiedenen Sendungsideen und 
-kräfte des 19. Jh.; 2. Konzeptionen und Ent­
wicklungen der Mission vor dem Zeitalter 
des Imperialismus; 3. der europäische kolo­
niale Imperialismus und Expansionismus 
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nach 1570. 1. Teil werden als {o) Ver- Mensch nach Zusammenhängen und en
edenen aber miteinander und auch - gCcN- fragt, steht der Wurzel von Religion.
einander wirkenden Sendungsideen und Die Einleitung tastet S{il  Q Fragestel-
„kräfte die folgenden analysiert: Nationalis- lung heran Bisweilen streng distinguierend
mMuS, Imperialismus, Janthropie Anti- ohne $ die Notwendigkeit der Distinktion
sklaverei-Bewegung, Entdeckungswissen- reilich immer wird), bisweilen antı-
chaften, Kolonialismus und cdie Missionen zipierend, wWwWas deutlich zu machen Gegen-
e1 wird der Untersuchung der Begegnung S{an der Untersuchung ist. Die Hypothese
und Konfrontation dieser verschiedenen heißt, daß „Religion unlösbar ZU) Menschen
europäischen Sendungen 1 19. eın wei- gehört” 10) e Fortgang der Unter-
ter Raum gewidmet. Der Teil cdient dazu suchung vorgebrachten Argumente sind vVon

zeigen, wWıe esps Miıt- und Gegenein- Fachexperten (Religionswissenschaftern) Z1
ander der angeführten Sendungsbestrebun- testien. Verschiedenste Ans  ätze  S Frage
geCcn ihren Ursprüngen viel weiter Zzurück- werden angesprochen, B.: Religion als
reichten. Der 3, 'eil zeigt dann gleichsam Produkt der Ängst, als sicherungs-
die volle Ausgestaltung und Auswirkung des rfnis; Religion als Instanz der ittlich-
neuzeitlichen europäisch-kolonialen Imperia- keit („Sittlichkeit ist  . ine der stärksten Wur-
lismus und Expansionismus, die geradezu zeln, denen Religion erwächst, und uUumM-
naturnotwendig den Weltkrieg herbeiführ- gekehrt eın starker, WVMenn nicht der stärkste
ten. Man S1e! el auch, wie etwa die Hait für organisierte Religion“, 31) Frkennt-
Wahnvorstellungen ers und des National- Nn15- und Sinnbedürfnis sind mit als Ur-
sOozlalismus bereits lJange VOT dem Welt- sprungsmotive von Religion ausgewiesen,
krieg Gemeingut vVon Persönlichkeiten, Was über „Sinn und Religion“ darlegt,
denen man Ine SO. irregeleitete Denk- ist wohl nicht als dem neuesten Stand der
WEeise () vornherein nicht zurechnen würde. inndiskussion entsprechend anzusehen; das
Offenbar en Sendungsideen Oft die Ten- „Begrenzungserlebnis” der Menschheit ist
denz, bei passender Gelegenheit den Krieg gewiß eın Jräger des Sinnbedürfnisses:;: dar-
mehr oder minder als „Kreuzzug” be- aus aber folgenden Schluß ziehen, erscheint
nutzen und damit die edie Idee und Absicht nicht gerechtfertigt : „Jede Religion ebt da-
der enschheitsbeglückenden Freiheit erst von, daß der Glaubende 51| als ußer
einmal in Gegenteil verkehren. Stande erlebt, sich un die Welt Zu billigen,
Diese Studie gibt auch für jetzıge eit geschweige denn, Gc1e anzunehmen und
ZU enken, und Man (3  de hoffen, S ihre verstehen“. Was ergibt 37 ZUS dieser Kon-
Lektüre dazu beitragen kann,;, 5 den Feh- zeption für eıne Konsequenz für das Ver-
lern der Vergangenheit für die Probleme ständnis VvVom Wesen der Religion?
der Jetztzei lernen. Zunächst wird 5 'eil wieder phänomeno-
jen nion Vorbichler logisch aufgewiesen umm5 C] Was

Religion gehört: die Aufgaben, die Re-
ligion ZUu eisten hat (57f) ; damit indirektNDAMENTALIHEOLOGI die Ausdrucksformen, cdie Religion g—

ANTWEILER ANTON, Mensch-sein ohne hören (49££), ebenso die „möglichen Ver-

Religion? schendor': Münster 1977, sagen“ von Religion 63ff) pätestens hier
wird deut ich, daß efährlich ist, von derPpb. DM 19.30., Religion (im Singular) abzuhandeln, ohne

kirchlichen und theologischen Disputen eine Klärung über die konkreten und g-
werden die Themen vVon Religionskritik, schichtlichen Phänomene der Religionen
rise der Religion und allgemeiner Religions- ben. Da bisweilen auf christliche und kirch-
OSI  el ZUFr eit heftig ventiliert. Dies B- Selbstdarstellung kurzgeschlossen wird,
Z ist ei1ne chtige abe; PS ist aber tut csich die Frage nach dem pezifisch-Reli-

giösen Christentum auf. Leider gibtauch eın efährliches Unter angern, An
hierzu keine klärende Bestimmung;arauf verzichtet, das eigene stverständ-
Erkenntnisinteresse des Vfs bleibt dominie-115 abzuklären. Die Fragen „Was .  ist Re-
rendgion?” und „in WEe. ist das heute noch wesentlich E

aufzuweisen, Religion auch
als He igion zu verstehen ?” sind

gewiß noch diskutabel ÄA. macht sich miıt gehöre, Die zusammenfassenden Versuche,
enkerischer Akribie daran, klären, was inen „Begriff von Religion ‚u eben (89
denn Ursprung und Wesen der Religion bis 108), bleiben (beabsichtigt?) n estimmt.
sin! Fragestellung wa sich ] Ansatz modernen Fragestellung fin-
„Jahrhundertprobleme” heran, ‚541 Fra €} det 6i auf den GCeiten 67— 78 hier wird
die alt eind wie die Menschheit, mögli über „Religion und Macht” nachgedacht. Der
weise auch gleicherweise edrängend. Die Satz, mit dem die Diskussion eingestiegen
Grundvoraussetzung (und damit auch das wird, ist bestimmend, gewiß auch chon m 1t-
wesentliche mplikat der Fragestellung, das entscheidend dafür, wıe das Problem gelöst

WITL „Religion ıst ıne Weise des Lebens,die Antwort schon weitgehend mitprägt) ist
und Leben is+  . eine VWeise der ‚entfal-2160 der fragende Mensch Und für er

cich damit der notwendige Konnex: Wo der tung. Also ist  . Religion ebenfalls 1Ne Weise
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nach 1870. Im 1. Teil werden als solche ver­
schiedenen aber miteinander und auch gegen­
einander wirkenden Sendungsideen und 
-kräfte die folgenden analysiert: Nationalis­
mus, Imperialismus, Philanthropie und Anti­
sklaverei-Bewegung, die Entdeckungswissen­
schaften, Kolonialismus und die Missionen. 
Dabei wird der Untersuchung der Begegnung 
und Konfrontation dieser verschiedenen 
europäischen Sendungen im 19. Jh. ein wei­
ter Raum gewidmet. Der 2. Teil dient dazu 
zu zeigen, wie dieses Mit- und Gegenein­
ander der angeführten Sendungsbestrebun­
gen in ihren Ursprüngen viel weiter zurück­
reichten. Der 3. Teil zeigt dann gleichsam 
die volle Ausgestaltung und Auswirkung des 
neuzeitlichen europäisch-kolonialen Imperia­
lismus und Expansionismus, die geradezu 
naturnotwendig den 1. Weltkrieg herbeiführ­
ten. Man sieht dabei auch, wie etwa die 
Wahnvorstellungen Hitlers und des National­
sozialismus bereits lange vor dem 1. Welt­
krieg Gemeingut von Persönlichkeiten waren, 
denen inan eine solche irregeleitete Denk­
weise von vornherein nicht zurechnen würde. 
Offenbar haben Sendungsideen oft die Ten­
denz, bei passender Gelegenheit den Krieg 
mehr oder minder als „Kreuzzug'' zu be­
nutzen und damit die edle Idee und Absicht 
der menschheitsbeglückenden Freiheit erst 
einmal in ihr Gegenteil zu verkehren. 
Diese Studie gibt auch für unsere jetzige Zeit 
zu denken, und man würde hoffen, daß ihre 
Lektüre dazu beitragen kann, aus den Feh­
lern der Vergangenheit für die Probleme 
der Jetztzeit zu lernen. 
Wien Anton Vorbichler 

FUNDAMENTALTHEOLOGIE 

ANTWEILER ANTON, Mensch-sein ohne 
Religion? {112.) Aschendorff. Münster 1977, 
Ppb. DM 19.80. 

In kirchlichen und theologischen Disputen 
werden die Themen von Religionskritik, 
Krise der Religion und allgemeiner Religions­
losigkeit zur Zeit heftig ventiliert. Dies zu 
tun ist eine wichtige Aufgabe; es ist aber 
auch ein gefährliches Unterfangen, wenn man · 
darauf verzichtet, das eigene Selbstverständ­
nis abzuklären. Die Fragen „Was ist Re­
ligion?" und „In welchem Sinn ist d~s Chri­
stentum. als Religion zu verstehen?" sind 
gewiß noch diskutabel. A. macht sich mit 
denkerischer Akribie daran, zu klären, was 
denn Ursprung und Wesen der Religion 
sind. Solche Fragestellung wagt sich an 
,,Jahrhundertprobleme" heran, an Fragen, 
die so alt sind wie die Menschheit, möglicher­
weise audt gleicherweise bedrängend. Die 
Grundvoraussetzung (und damit auch das 
wesentliche lmplikat der Fragestellung, das 
die Antwort schon weitgehend mitprägt) ist 
also der fragende Mensch. Und für A. ergibt 
sich damit der notwendige Konnex: Wo der 
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Mensch nach Zusammenhängen und Gründen 
fragt, steht er an der Wurzel von Religion. 
Die Einleitung tastet sidt an die Fragestel­
lung heran: Bisweilen streng distinguierend 
(ohne daß die Notwendigkeit der Distinktion 
freilich immer klar wird), bisweilen anti­
zipierend, was deutlich zu machen Gegen­
stand der Untersuchung ist. Die Hypothese 
heißt, daß „Religion unlösbar zum Mensdten 
gehört" (10). Die im Fortgang der Unter­
suchung vorgebrachten Argumente sind von 
Fachexperten (Religionswissenschaftern) zu 
testen. Verschiedenste Ansätze zur Frage 
werden angesprochen, z. B.: Religion als 
Produkt der Angst, d. h. als Absicherungs­
bedürfnis; Religion als Instanz der Sittlich­
keit (,,Sittlichkeit ist eine der stärksten Wur­
zeln, aus denen Religion erwächst, und um­
gekehrt ein starker, wenn nidtt der stärkste 
Halt für organisierte Religion", 31). Erkennt­
nis- und Sinnbedürfnis sind mit als Ur­
sprungsmotive von Religion ausgewiesen. 
Was A. über „Sinn und Religion" darlegt, 
ist wohl nicht als dem neuesten Stand der 
Sinndiskussion entsprechend anzusehen; das 
„Begrenzungserlebnis" der Menschheit ist 
gewiß ein Träger des Sinnbedürfnisses; dar­
aus aber folgenden Schluß zu ziehen, erscheint 
nicht gerechtfertigt: ,,Jede Religion lebt da­
von, daß der Glaubende sich als außer 
Stande erlebt, sich und die Welt zu billigen, 
geschweige denn, sie anzunehmen und zu 
verstehen". Was ergibt sich aus dieser Kon­
zeption für eine Konsequenz für das Ver­
ständnis vom Wesen der Religion? 
Zunächst wird im 2. Teil wieder phänomeno­
logisch aufgewiesen und umschrieben, was 
zur Religion gehört: die Aufgaben, die Re­
ligion zu leisten hat (S7f}; damit indirekt 
die Ausdrucksformen, die zur Religion ge­
hören (49ff), ebenso die „möglichen Ver­
sagen" von Religion (63ff). Spätestens hier 
wird deutlich, daß es gefährlich ist, von der 
Religion (im Singular) abzuhandeln, ohne 
eine Klärung über die konkreten und ge­
schichtlidten Phänomene der Religionen zu ge­
ben. Da bisweilen auf christliche und kirch­
liche Selbstdarstellung kurzgeschlossen wird, 
tut sich die Frage nach dem Spezifisch-Reli­
giösen am Christentum auf. Leider gibt es 
hierzu keine klärende Bestimmung; das 
Erkenntnisinteresse des Vfs. bleibt dominie­
rend: aufzuweisen, daß Religion - auch 
heute noch - wesentlich zum Mensdten 
gehöre. Die zusammenfassenden Versuche, 
einen „Begriff von Religion" zu geben (89 
bis 108), bleiben (beabsichtigt?) unbestimmt. 
Ein Ansatz zur modernen Fragestellung fin­
det sich auf den Seiten 67-78: hier wird 
über „Religion und Macht" nachgedacht. Der 
Satz, mit dem in die Diskussion eingestiegen 
wird, ist bestimmend, gewiß auch schon mit­
entscheidend dafür, wie das Problem gelöst 
wird: ,,Religion ist eine Weise des Lebens, 
und Leben ist eine Weise der Machtentfal­
tung. Also ist Religion ebenfalls eine Weise 


